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Hans curjei Produktgestaltung im Frankreich
der zwanziger Jahre

Wenn sich auch in jüngsterZeiteine Revision in der Interpretation

der zwanziger Jahre abzeichnet-ich denke an die kürzlich
in rowohlts deutscher enzyklopädie Nr. 209/210 erschienene
Schrift Reyner Banhams, «Revolution der Architektur» -, so
herrscht doch noch im allgemeinen der Eindruck vor, zwischen
1920 und 1930 seien Deutschland, die deutschsprechenden und
die heutigen Benelux-Länder auf dem Gebiet der Möbel- und
Geräteproduktion Frankreich gegenüber im Vorsprung
gewesen. Man denkt an die Holländer Rietveld, Oud, Van Doesburg,

an Mondrians Einfluß, an die Werkbünde in Deutschland,

der Schweiz und Österreich und an die verhältnismäßig
starke Resonanz, die ihre Bestrebungen und ihre Gesinnung in
den Kreisen des gehobenen Bürgertums und auch bei einem
Teil der Werktätigen gefunden haben. Man denkt an die
pädagogischen und praktischen Ziele des Bauhauses, neben dem
übrigens auch einige andere Schulen in Deutschland nicht
vergessen werden sollten. Kein Zweifel: diese neuen Tendenzen

und Realisierungen fanden neben Zustimmung auch starken

Widerspruch, der sich in den dreißiger Jahren zu bösartiger

Ablehnung steigerte. Sie hatten aber schon allein insofern
offiziellen Charakter, als den Werkbünden öffentliche
Unterstützung und den Schulen verhältnismäßig reiche öffentliche
Mittel zuflössen. Aus dieser Situation entstand in diesen
Ländern ein wenn auch nicht sehr breites, so doch beträchtliches
Geschmacks niveau.
In Frankreich haben sich die Dinge anders abgespielt. Es gab
keinen Werkbund und nichts, was den Schulen im Deutschland

der zwanziger Jahre an die Seite gestellt werden könnte.
Die ungebrochene Herrschaft der Ecole des Beaux-Arts prägte
in weitem Maß den Dingen den Stempel auf. Es gab aber in
Frankreich schon in den beiden ersten Jahrzehnten unsres
Jahrhunderts Auguste Perret und Tony Garnier, bei deren Arbeiten
nichts von französischem Barock, Rokoko oder Empire in Dix-
neuvieme-Version zu sehen ist.Es gab Picasso und dieverschie-
denen Ausprägungen des Kubismus. Es gab in den zwanziger
Jahren mit Eluard, Aragon und anderen, mit Strawinsky und
den «Six» radikale Modernität in Dichtung und Musik.
Vor allem aber gab es Le Corbusier, der sich 1918 in Paris
fixiert hatte. Er sah die Architektur als ein Ganzes, vom Städtebau

bis zum Möbel und Gerät. Aus praktischer Berührung
kannte er einerseits Perrets Ideen, auf der anderen Seite die
Ideen und Bestrebungen des Deutschen Werkbundes der
Jahre vor 1914 und auch die Arbeit einer Reihe deutscher
Kunstgewerbeschulen. Im Vorfeld der Pariser «Exposition des
Arts decoratifs» von 1925 beschäftigte er sich in der von ihm
mit Ozenfant und Paul Dermee 1920 gegründeten Zeitschrift
«L'Esprit Nouveau» mit «kunstgewerblichen» Fragen, das
heißt für ihn mit Fragen des Funktionalismus, des Standards,
der Serienproduktion von Möbeln und Geräten. Die im Lauf des
Jahres 1924 i n « L'Esprit Nouveau »erschienenen Aufsätze hat Le

Corbusier, vermehrt durch generelle Reflexionen, in dem 1925

erschienenen Buch «L'Art decoratif d'aujourd'hui »zusammengefaßt

(Neuausgabe 1959). Es ist die breiteste und gründlichste
Auseinandersetzung mit diesen Problemen, mit denen er sich
durch die Pariser Ausstellung und seinen eigenen Beitrag zu
ihr konfrontiert sah.
Diese Ausstellung von 1925 selbst: Sie stand bei den
Fortschrittlichen jener Jahre in keinem guten Ruf. Eine Nachprüfung

der offiziellen Publikationen und der Zeitschriftenveröffentlichungen

zeigt «Kunstgewerbe». Die Stilimitation oder
besser Stilvariation tritt zwar zurück vor schweren,
pathetischen, eckigen Formen, in denen die Zeitgenossen einen
Niederschlag des Kubismus glaubten sehen zu dürfen.
Allerdings, es gab auch anderes: den Sektor von Mallet-Stevens in

elegantem, halbem Avantgardismus, die Beiträge von Francis
Jourdain und Pierre Chareau, den improvisiert wirkenden
russischen Pavillon. Hier waren Transformationen mitteleuropäischer

Werkbund- und Avantgardeideen festzustellen.

Das Wichtigste war aber Le Corbusiers Pavillon de l'Esprit
Nouveau. Er befand sich, zwar halb versteckt, an schlechter
Lage des Ausstellungsareals. Aber - was in der Literatur
meist vergessen wird - er gehörte zur Ausstellung. Bei

der Eröffnung gab ihm der französische Minister de Monzie
das Gewicht der offiziellen Autorität. Le Corbusier hat es in

seiner Eröffnungsansprache-veröffentlicht in seinem
ausgezeichneten «Almanach d'Architecture Moderne», 1926-dank-
bar anerkannt.Was die Einrichtung des Pavillons betrifft, so
verwirklicht sie die in den Aufsätzen von 1924 verfochtenen
Prinzipien. Neben Serienmöbeln von Thonet, deren richtige
Einschätzung auf Le Corbusier zurückgeht, erscheinen Sessel
nach eigenem Entwurf, Typen, die auf Serienproduktion hin

konzipiert sind. Sie sind die ersten Beispiele von Produkten,
die Le Corbusier dann in den folgenden Jahren weiterentwickelt

hat. Schon 1927 sind die Stahlrohrstühle und die
geknickte, bewegliche «Chaise longue sur consoles» zur
Verfügung, bei denen Charlotte Perriand mitgearbeitet hat. Einige
Typen von ihnen werden heute noch oder heute wieder produziert.

Die individuelle Aktivität Le Corbusiers, die auf einen breiten
Konsum gezielt war, aber nur bei kleinen Gruppen der Intellektuellen

Resonanz fand, wiegt trotzdem die breite Streuung auf,
die in Deutschland von Werkbund oder Bauhaus ausging.
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Le Corbusier, Haus Raoul La Roche, Paris, 1923/24. Dachterrasse
Maison Raoul La Roche; toit en terrasse
Raoul La Roche House; roof garden
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